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KüSTENFISCHEREI 
Welchen Einfluß haben Grundschleppnetze auf den Meeresboden und Bodentiere? 
Die Frage der Zerstörung des Meeresbodens und der darin lebenden Bodentiere wurde 
eigentlich bisher immer nur mit der schweren Seezungenbaumkurre in Verbindung ge-
bracht. Tatsächlich - und das hat eine im Mai 1988 stattgefundene Ad Hoc-Arbeits-
gruppe des· Internationalen Rates für Meeresforschung (leES) festgestellt - haben 
alle Grundschleppnetze, die mit dem Meeresboden in Berührung kommen, in irgendeiner 
Form einen Einfluß auf das Oberflächensediment und die darin lebenden Tiere. Es 
gibt allerdings eine Reihenfolge, nach der man den Grad der Beeinträchtigung der 
einzelnen Netze und Fanggeräte einordnen kann. 
Sicherlich ist dabei die Seezungenbaumkurre an erster Stelle zu nennen, da sie bis 
zu max. 15 t schwer sein kann, mit bis zu 7 Knoten Geschwindigkeit über den Meeres-
boden geschleppt wird und mit schweren Scheuchketten im Unter blatt und mit Kettenmat-
ten ausgestattet ist. Das in der Schleppnetzfischerei verwendete Scher brett hat 
jedoch wegen seiner Schrägstellung während des Schleppvorganges eine ähnlich große 
zerstörerische Wirkung am Boden und kann gelegentlich noch tiefer einschneiden als 
eine schwere, aber schnell geschleppte Baumkurre es vermag. Die von 2 Scherbret-
tern hinterlassene Schleppspur von insgesamt nicht mehr als 4 m Breite ist jedoch 
im Vergleich zu zwei großen Baumkurren von insgesamt 32 m Breite recht klein. 
Wichtig bei der Beurteilung des schädlichen Einflusses von Grundschleppnetzen oder 
Teilen davon auf den Meeresboden und die darauf und darin lebenden Tiere (Benthos) 
ist jedoch die Kenntnis der Anzahl der in einem Seegebiet verwendeten Fanggeräte 
und die Anzahl der Fangstunden, die ein solches Gerät über den Boden geschleppt 
wurde. 
Nach einer von niederländischen Wissenschaftlern herausgegebenen Seekarte (Stand 
1982) gibt es statistische Rechtecke (etwa 30 x 30 sm) in der südlichen Nordsee, 
die von den niederländischen Grundschleppnetzfischern in sehr hohem Maße befischt 
werden. So gibt es z. B. 
1 Quadrat mit mehr als 100.000 Trawlstunden pro Jahr, 
3 Quadrate mit 100.000 - 50.000 Trawlstunden pro Jahr, 
15 Quadrate mit 50.000- 10.000 Trawlstunden pro Jahr. 
Bedenkt man, daß Schleppnetzaktivitäten anderer Nationen noch nicht eingeschlossen 
sind und daß seit 1982 bis zum jetzigen Zeitpunkt durch Flottenerweiterung noch 
mehr Trawlstunden dazugekommen sind, dann versteht man, daß jeder Quadratmeter Mee-
resboden in der Nordsee im Jahr mehrfach durch Grundschleppnetze beeinträchtigt, 
z. T. auch "umgepflügt" wird. 
Die Art der Beeinträchtigung kann mit Druck, Kratzen, Eindringen und Sedimentverwir-
belung charakterisiert werden. Die Beeinträchtigungen, die auf Bodentiere ausgeübt 
werden, kann man mit Ausgraben, Durchtrennen, Zerquetschen, Verschleppen und Zu-
schütten kennzeichnen. 
Bodentiere reagieren in unterschiedlicher Weise auf die verschiedenen Formen der 
natürlich und fischereilich bedingten Beeinträchtigungen. So gibt es Formen, die 
besonders in Küstennähe mit hohen Gezeitenströmen leben, die an ständige Sedimentum-
schichtungen und hohe Trübungsgrade durch Sedimentverwirbelung angepaßt sind. Es 
gibt Formen, die robust sind, die ohne verletzt zu werden ein Ausgraben oder ein 
Verschütten überleben und es gibt Arten, die eine solche Beeinträchtiung nicht oder 
nur teilweise überleben. Bei dieser Gruppe muß man differenzieren zwischen solchen, 
die auf dem Wege über Regenerierung von fehlenden abgetrennten Körperteilen weiter-
zuleben imstande sind und solchen, die ausgegraben, zerstückelt, freigelegt von 
Fischen sofort als willkommene und leicht erreichbare Zusatznahrung aufgenommen 
werden. 
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Dieses zusätzliche Nahrungsangebot hat bekanntermaßen im Zusammenspiel mit der Aus-
dünnung mancher Nutzfischbestände auch das individuelle Längen- und Dickenwachs-
tum von Fischen gegenüber früheren Jahren erheblich anwachsen lassen. 
Mittlere Länge (ern) von Schollen (männlich und weiblich) in der Deutschen Bucht 
HEINCKE 
Jahr/Alter II III IV V 
1904 12,0 19,2 23,3 26,0 
1985/88 19,8 25,4 30,2 33,8 RAUCK 
Auch wenn in dieser Hinsicht ein ständiges Durchpflügen des Meeresbodens eine durch-
aus positive Seite hat, so ist doch das Artenspektrum des Benthos, wie es vor Einfüh-
rung der schweren Baumkurre Anfang der sechziger Jahre bestand, mit Sicherheit heut-
zutage nicht überall mehr existent. Das hat zur Folge, daß durch stärkere Veränderun-
gen am Benthos oder durch ein gewisses kurzfristig erfolgtes Auslöschen der einen 
oder der anderen Art plötzlich sogenannte opportunistische Bodentierarten einen 
geschaffenen Freiraum erobern können und hier mit Massenexplosionen reagieren. Dies 
ist offensichtlich bei der aus den USA als Larve eingeschleppten Messerscheidenmu-
sehe I der Fall gewesen, die seit Anfang der achtziger Jahre eine Massenentwicklung 
an der schleswig-holsteinischen Westküste zeigte. 
Da nicht jede dieser explosionsartig sich vermehrenden Arten gleichermaßen für 
bodentierfressende Arten verwertbar ist oder angenommen wird, scheint es folgerich-
tig zu sein, daß gelegentlich ein solches Seegebiet aufgrund dieser einseitigen 
Nahrungsstruktur von Fischen gemieden werden kann und damit für die Fischerei die 
sonst gewohnten Fangerträge ausbleiben. Dabei ist nicht auszuschließen, daß natürli-
che Faktoren wie die Kälteeinflüsse dreier nacheinander folgender starker Winter, 
wie sie die Deutsche Bucht im Jahre 1984/85, 1985/86 und 1986/87 erlebte, neben 
den fischereilieh bedingten Auswirkungen noch eine zusätzliche, in ihrer Wirkungswei-
se unbekannte Überlagerung erfahren können. 
In welcher Form kurzfristig Benthos freigelegt, zerstört und von Fischen aufgenom-
men wird, konnte in einem 4 Tage laufenden Experiment während der 249. Forschungs-
reise der "Solea" im Mai/Juni 1988 im Gebiet der Cleaver Bank nachgewiesen werden. 
Diese Reise war eine Gemeinschaftsreise des Instituts für Fangtechnik und des Insti-
tuts für Küsten- und Binnenfischerei der BFA für Fischerei, bei der die Einwirkungen 
und Veränderungen am See boden und Benthos als Folge von Mehrfachbefischung einer 
Schleppstrecke durch schwere Seezungenbaumkurren mit Hilfe von Unterwasser-TV doku-
mentiert werden sollten. Dabei wurden zusätzlich Dredgen zum Fang von Bodentieren 
eingesetzt und über mehrere Tage an den hauptsächlich in diesem Gebiet vertretenen 
Plattfischarten Scholle und Kliesche Magenanalysen durchgeführt. Für diesen Versuch 
wurde eine 2,4 km lange Schleppstrecke auf der Cleaver Bank ausgewählt und durch 
6 Stödter (Bojen) sowie schiffsseitig mit Hilfe des Decca-Plotters markiert. Die 
Mehrfachbefischung der festgelegten Strecke, die mit einer 4 m und einer 6 m schweren 
Baumkurre an 4 Tagen mit insgesamt 13 Hols durchgeführt wurde, zeigte folgende Ergeb-
nisse: 
Die Fänge waren gekennzeichnet durch anfänglich große Mengen an weichschaligen 
irregulären Seeigeln (Echinocardium), einer Krebsart (Corystes) sowie Seesternen 
(Astropecten, Asterias). Wie zu erwarten war, wurden die Seeigel durch die wieder-
holte Befischung mit den Baumkurren und deren Scheuchketten derart zertrümmert, 
daß die Gesamtfangmepge und insbesondere die Anzahl der unbeschädigten Seeigel 
von Hol zu Hol im Schleppstrich abnahmen. Die Menge an zerbrochenen Seeigelschalen 
im Netz nahm als Folge davon anfangs zu, bis sie durch verbesserte Netzselektion 
schließlich auf Null sank. 
- 106 -
Magenanalysen von den hauptsächlich vorkommenden Fischarten wie Scholle und Klie-
sche wiesen in Vor ver suchen in der näheren Umgebung als auch nach dem ersten Hol 
auf dem festgelegten Schleppstrich ein anderes Nahrungsspektrum auf (kleinschalige 
Muscheln und Schlangensterne) als in den folgenden Hols. Mit zunehmender Zertrümme-
rung der Seeigel wuchs auch der Nahrungsanteil an Seeigelschalen und der daran an-
haftenden inneren Organe (Gonaden etc.) in den Mägen beider Fischarten. Die als 
Folge der Mehrfachbefischung freigelegten sowie beschädigten Bodentierorganismen 
zogen, wie die Fernsehbilder mehrfach belegen konnten, eine Mehrzahl von Plattfi-
schen, hauptsächlich Klieschen, in die Schleppspur. Dieses Verhalten spiegelte sich 
in einem kurzfristigen Anstieg der darauf folgenden Fischfänge wider. 
Die Magen- und Darmfüllungen mit Teilen von zertrümmerten Seeigeln nahmen nach eini-
gen Hols auf der Schleppspur deutlich ab und wechselten danach zu dem vor dem Experi-
ment festgestellten Nahrungsspektrum zurück. Offensichtlich ist also eine so neu 
geschaffende Nahrungsquelle an zertrümmerten Seeigelfragmenten samt anhaftenden 
Innereien durch verstärkte Einwanderung von Fischen aus der näheren Umgebung nur 
von kurzer Dauer und bereits nach wenigen Hols total erschöpft. 
Über die sich daraus ergebenden langfristigen Auswirkungen einer Benthos-Erschöp-
fung oder -Verödung eines solchen Gebietes kann im Rahmen einer solchen Kurzzeit-
Untersuchung keine hinreichende wissenschaftliche Auskunft gegeben werden. Die Erho-
lung eines solch stark strapazierten Fanggebietes dürfte jedoch danach nur auf dem 
Wege der Wiederbesiedlung durch neuen Brutfall oder Zuwanderung bestimmter beweg-
licher Benthosarten erfolgen. Dies festzustellen, erfordert allerdings die Koopera-
tion von Benthosbiologen in einem langfristig angelegten Dauerexperiment. Gespräche 
über internationale Zusammenarbeit auf diesem Sektor zwischen Wissenschaftlern der 
BFA für Fischerei in Hamburg sowie Benthosbiologen aus Dänemark und Schottland laufen 
bereits im September 1988 an. 
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Schwacher Rekrutenjahrgang 1987 stellt weiteren Anstieg der 
Kabeljauanlandungen in 1988 stark in Frage 
Im Jahre 1987 wurden von deutschen Fischereifahrzeugen 9.558 t Kabeljau aus der Nord-
see angelandet. Das sind ca. 1.900 t resp. 20% mehr als in den ausgesprochen schlech-
ten Fangjahren 1985 (7.675 t Kabeljau) und 1986 (7.667 t Kabeljau). Die Kleine Hoch-
see- und Küstenfischerei war am Vorjahrsfang mit knapp 9.000 t beteiligt. In den Jah-
ren 1975-1984, d.h. vor Einsetzen der kalten Winter, brachte unsere Kutterflotte im 
Durchschnitt pro Jahr 21.700 t Kabeljau aus der Nordsee auf den Markt. 
In der jahreszeitlichen Verteilung der Fänge des Jahres 1987 zeigte sich deutlich der 
Einfluß des strengen Winters 1986/87. Da die Mehrzahl der Fischarten, unter ihnen auch 
der Kabeljau, während des 1. Quartals 1987 weite Bereiche der südöstlichen Nordsee, 
insbesondere der Deutschen Bucht wegen der starken Auskühlung verlassen hatten, ent-
fielen auf den Zeitraum Januar-März 1987 nur ca. 2.100 t, entspr. 22% des Jahresfan-
ges, an Nordseekabeljau. Dagegen wurden im 4. Quartal 1987 von der Kutterflotte mehr 
als 5.000 t, von Dampfern und Loggern weitere 50 t Kabeljau aus der Nordsee angelan-
det, wobei der Dezember der ertragreichste Monat war. 
